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Tausende von
Herzpatienten
In der Schweiz sind Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen die häufigste
Todesursache. Wie gut ein
Patient behandelt wird, richtet
sich auch nach Geschlecht und
Alter. So das Fazit einer Tagung.

Von Barbara Reye, Bern

Wird der Blutstrom in den Herzkranz-
arterien durch ein Gerinnsel teilweise oder
vollständig unterbrochen, kommt es zu ei-
nem Herzinfarkt. Durch eine schnelle und
moderne Behandlung ist es möglich, dass
durch die aufgetretene Durchblutungsstö-
rung nur wenig Herzmuskelgewebe ab-
stirbt. «Zeit ist Leben», sagte der Kardio-
loge Hans Rickli vom Kantonsspital St. Gal-
len gestern an der Tagung vom nationalen
Herzinfarkt-Register (Amis-Plus) in Bern.

Seit 1997 erfassen Schweizer Spitäler in
dem Amis-plus-Register Diagnosen, The-
rapien und Verlaufsdaten von Herzin-
farkt-Patienten und werten sie anonymi-
siert aus. Anhand der umfangreichen Da-
ten könne man zum Beispiel Vergleiche
zwischen Jungen und Alten sowie Frauen
und Männern machen, betont der Präsi-
dent des Registers Paul Erne vom Kan-
tonsspital Luzern. Mittlerweile hätten sie
30 000 Patientendaten gesammelt.

So zeigt etwa eine Studie, dass hochbe-
tagte Patienten mit Herzinfarkt oft eine
medizinische Behandlung erhalten, die
von den gültigen internationalen Empfeh-
lung abweicht. Dies ergab im vergangenen
Jahr eine mehrjährige Untersuchung mit
fast 12 000 Patientendossiers von 55 Spitä-
lern aus der ganzen Schweiz. «Über
80-jährige Patienten erhielten weniger oft
Aspirin oder Betablocker, obwohl diese
Medikamente empfohlen wären», sagt An-
dreas Schönenberger vom Inselspital
Bern. Auch würden ältere Patienten im
Vergleich zu jüngeren weniger oft einen
Herzkatheter-Eingriff erhalten.

Wertvolle Zeit verstreicht

Eine weitere Analyse der Daten verdeut-
licht, dass Frauen im Durchschnitt rund
eine Stunde später als Männer ins Spital
eingeliefert werden. Vielleicht würde dies
auch daran liegen, dass sich Herzinfarkte
vor allem bei älteren Frauen teilweise nicht
mit den klassisch geltenden Brustschmer-
zen ankündigen, erklärt Dragana Radova-
novic von der Universität Zürich. Zudem
geht aus dem Register hervor, dass bei
Frauen etwas seltener als bei Männern die
verengten Herzkranzarterien mit einem
Ballonkatheter geweitet oder Bypass-Ope-
rationen gemacht werden. Ein Grund dafür
ist, dass die Krankheit bei Frauen im
Durchschnitt zehn Jahre später auftritt als
bei Männern.

Anhand der Schweizer Statistik lässt
sich aber auch erkennen, dass in zwölf Jah-
ren die Sterblichkeit bei Patienten mit
Herzinfarkten im Spital halbiert wurde.
«Daran sieht man, dass sich in den letzten
Jahren viel getan hat», sagt Paul Erne.

Bedeutet Demokratie denn nicht eine freie

Es ist eine Illusion, zu glauben, dass der
freie Markt die Demokratie macht. Die De-
mokratie muss den freien Markt eingren-
zen und ihn in einen ökosozialen Markt
umwandeln, damit er Sinn macht, alles an-
dere entspricht einer Plünderungskultur,
wie wir sie seit langem im Umgang mit der
Umwelt und jetzt auch im Finanzmarkt
studieren konnten. Wir haben diese öko-
soziale Wirtschaft in den meisten Ländern
Europas. Das Problem ist, dass heute öko-
nomische Prozesse rund um den Globus
laufen, die man nicht national regeln kann.
In der globalen Struktur macht die Wirt-
schaft Politik – zumindest bis vor ein paar

Wirtschaft auf das Bevölkerungswachstum?
Das Bevölkerungswachstum wird sich

um etwa 2045 bei 10 Milliarden einpendeln
und dann wieder abnehmen. Wenn die
Menschen genügend zu essen haben und
sich entfalten können, insbesondere die
Frauen, dann hat das sofort eine sinkende
Reproduktion zu Folge. Das haben wir
durchgerechnet, und wir sehen das auch in

Wie viel Zeit haben wir noch, um diese Ideen
umzusetzen, und wie lange dauert der Pro-
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